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Buch


Immer wieder kommt es vor: Es gibt einen Stromausfall, und plötzlich geht nichts mehr. Meist kommt der Strom nach einiger Zeit wieder, und alles ist gut. Was, wenn das mal nicht so wäre? Marc Elsberg hat das Szenario in einem atemberaubenden Thriller ausgemalt und damit bereits Millionen Leser*innen begeistert. Fast 200 Wochen stand der Thriller BLACKOUT auf der SPIEGEL-Bestsellerliste. Von Bild der Wissenschaft zum spannendsten Wissensbuch gekürt, von der Presse hochgelobt und jetzt auch noch mit Moritz Bleibtreu in der Hauptrolle als Serie verfilmt. 
In der Kurzgeschichte Black Hole erzählt Marc Elsberg, welche Auswirkungen so ein Ereignis haben kann und was aus den Verlierern und Gewinnern einer Katastrophe wird … 


Autor 


Marc Elsberg wurde 1967 in Wien geboren. Er war Strategieberater und Kreativdirektor für Werbung in Wien und Hamburg sowie Kolumnist der österreichischen Tageszeitung »Der Standard«. Heute lebt und arbeitet er in Wien. Mit seinen internationalen Bestsellern BLACKOUT, ZERO und HELIX etablierte er sich auch als Meister des Science-Thrillers. Mit GIER lieferte er einen spannenden Thriller und zugleich eine Kritik des allgegenwärtigen Wettbewerbs. DER FALL DES PRÄSIDENTEN widmet sich dem Geschäft der Politik und seinen Ungerechtigkeiten. Marc Elsberg hat sich zu einem gefragten Gesprächspartner von Politik und Wirtschaft etabliert.

Weitere Informationen unter: www.marcelsberg.com 
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Vorwort 


Liebe Leserinnen und Leser,


fast zehn Jahre nach Erscheinen ist mein Roman 
BLACKOUT 
zu meinem eigenen Erstaunen aktueller denn je. Davon zeugt auch sein anhaltender Erfolg – allein im deutschsprachigen Raum wurde 
BLACKOUT 
mittlerweile fast zwei Millionen Mal gekauft. In über zwanzig Ländern ist der Roman in der Landessprache verfügbar. Hörspiel und Hörbuch wurden mit der Goldenen Schallplatte ausgezeichnet. Nach dem Erscheinen durfte ich zahlreiche Fachvorträge auf der ganzen Welt halten, unter anderem im US-Energieministerium in Washington, bei der EU-Kommission in Brüssel, in zahlreichen Ministerien und großen Konzernen. 
BLACKOUT 
gibt es als erfolgreiches Theaterstück, und als sechsteilige Streaming-/TV-Serie mit absoluter Traumbesetzung. Hinter mir liegen also zehn aufregende und arbeitsintensive Jahre – folgten auf 
BLACKOUT 
doch noch vier weitere Bestseller: 
ZERO, 
HELIX, 
GIER 
und 
DER 

FALL 

DES 

PRÄSIDENTEN. Manchmal muss ich mich selbst zwicken, damit ich sicher sein kann, das alles nicht geträumt zu haben. 

Aber wie kam es überhaupt zu dieser Idee und diesem Erfolg? Seit Jahren interessierte mich die immer dichtere weltweite Vernetzung. Ein Artikel über die Fabrikation einer elektrischen Zahnbürste zeigte mir, wie komplex vergleichsweise einfache Produkte hergestellt werden. Die Einzelteile kommen aus der ganzen Welt, und der Ausfall eines Zulieferers – sei es durch technische Störungen, ungünstige Wetterbedingungen oder menschliche Fehler – kann umgehend zum Stillstand der Produktion führen. Ausgehend von diesem Artikel überlegte ich, an welcher Stelle unsere heutige vernetzte Welt am verwundbarsten ist. Dabei spielte ich verschiedene Szenarien durch, wie das Zusammenbrechen der Kommunikation, des Internets, internationaler Finanzströme oder eine Gesundheitskrise (siehe Corona). Schnell begriff ich, dass in unserem heutigen Leben ohne Stromversorgung nichts mehr funktioniert und sich viele Leute darüber noch nie Gedanken gemacht haben. Auch für mich kam der Strom vor den Recherchen zu 
BLACKOUT 
aus der Steckdose. Mir war nicht klar, dass Strom beständig fließen muss und das Stromsystem daher sehr fragil ist.

Neben meiner damaligen Arbeit in der Werbebranche tauchte ich immer tiefer in die Thematik ein und verbrachte Abende, Freizeit und Urlaube mit der Recherche. Denn zunächst musste ich mich in das Fachgebiet einlesen, damit es mir möglich war, mit Experten zu diskutieren. Die in der Folge überraschend offen und ausführlich mit mir, dem damals unbekannten Autor, redeten.

Parallel zu meiner Arbeit an 
BLACKOUT 
beauftragte der Deutsche Bundestag eine Studie über die Verletzbarkeit moderner Gesellschaften als Folge eines großflächigen und lang andauernden Stromausfalls. Daran merkte ich, dass an dem Thema was dran war und dass es als gesellschaftlich relevant betrachtet wurde. Die Studie kam im Wesentlichen zu denselben Ergebnissen, einige Details und Erkenntnisse flossen nach der Veröffentlichung im April 2011 in meinen damals praktisch schon fertigen Text ein.

Anfang 2011 war 
BLACKOUT 
nach rund vier Jahren intensiver Arbeit fast fertig und konnte an die großen deutschen Verlage verschickt werden. Am 11. März 2011 kam es zur Atomkatastrophe von Fukushima, welche das Leben von so vielen Menschen auf das Schlimmste veränderte, aber eben auch mein Leben komplett auf den Kopf stellte. Als Folge von Fukushima beschloss die deutsche Kanzlerin Angela Merkel den Ausstieg aus der Atomenergie. Plötzlich war das Wort »Blackout« in Deutschland in aller Munde – und mein Manuskript lag auf den Tischen deutscher Verlegerinnen und Verleger. Was nun folgte, kam einer Achterbahn der Gefühle gleich. Mehrere deutsche Verlagshäuser wollten mein Manuskript veröffentlichen, boten Vorschüsse und wollten das Buch als Spitzentitel im Programm platzieren.

Da sind wir nun, fast zehn Jahre später.

Und was könnte zehn Jahre nach dem großen BLACKOUT passiert sein? Davon erzählt diese Kurzgeschichte. Aber lesen Sie selbst!

Herzlich

Ihr Marc Elsberg






Blackout, 10 Jahre später
Black Hole
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Tag 1

Unter seiner rechten Gesichtshälfte spürte er kalten Boden. Er lag auf der Seite. Konnte die Arme nicht bewegen. Die Füße auch nicht. Sein Kopf schmerzte. Die Luft roch modrig und feucht. Ihn fröstelte. Mühsam öffnete er die Augen. Viel heller wurde es nicht. Er musste ein paarmal blinzeln, bevor sich seine Augen an das Zwielicht gewöhnt hatten und er mehr erkennen konnte. Er starrte gegen eine schmutzige Betonwand. Auf seinen eigenen Schatten. Irgendwo hinter ihm schimmerte schwaches Licht. Er versuchte, sich zu bewegen. Seine Handgelenke waren hinter dem Rücken gefesselt, die Beine fühlten sich an wie von einem Gummischlauch zusammengepresst. Er wälzte sich auf den Rücken. Die Decke des Raums im Zwielicht war kaum zu sehen. Beton. Weiterrobben. Nun lag der Raum vor ihm, vielleicht fünf mal fünf Meter. An der gegenüberliegenden Seite brannte auf einem umgedrehten Eimer eine Kerze. Die einzige Lichtquelle. Daneben stand ein fast raumhohes Regal. Dort lagen ein paar kleinere Teile, die er nicht erkannte. Das Pochen in seinem Kopf fühlte sich an, als wollte es seinen Schädel sprengen. Sein Blick wanderte zu seinen Beinen. Umwickelt mit Panzerband, das im Kerzenlicht silbrig schimmerte. 

Er atmete tief durch. Versuchte, die aufsteigende Hitze in seinem Innern zu unterdrücken. Robbte auf das Licht zu. Der harte Boden scheuerte seinen Maßanzug auf. Kümmerte ihn nicht. Vor der Kerze und dem Regal zog er die Beine an und wuchtete sich auf die Knie. Fast verlor er das Gleichgewicht und wäre wieder zu Boden gefallen, so steif und unbeweglich machten ihn die Fesseln. Wie eine kniende Statue betrachtete er die Gegenstände vor sich. 

Auf dem zweiten Regalboden blitzten metallische Geräte im Kerzenschein: vier unterschiedliche Messer mit eigenartig gebogenen Klingen; fünf Skalpelle verschiedener Größe, Länge und Form; zwei Sägen, eine mit solidem Blatt, die andere wie für Laubsägearbeiten, nur größer; verbogene Nadeln, wie er sie vom Zahnarzt kannte; Zangen, wie er sie aus keinem Werkzeugkoffer kannte; Scheren, mit denen man wohl auch Knochen zerteilen konnte, aber auch zwei kleine, feine Bohrer. Alle bestanden sie komplett aus silbrig funkelndem Metall, inklusive der Griffe. 

Als hätte ein Chirurg seine Instrumente für eine Operation vorbereitet. 

Seine Fesseln schienen ihm mit einem Mal noch enger.

Solveig stülpte die Kapuze über den Kopf und stieg aus dem Auto in den Nieselregen. Die Uniformierten hatten die kleine Wohnstraße mit den üppig frühlingsgrünen Bäumen an beiden Enden abgesperrt. Etwa auf halber Höhe stand ein Rettungswagen mit Blaulicht. Dahinter ein schwarzer Range Rover der Sorte »Mach mich nicht schmutzig, ich mach dich wichtig«. In den tragbaren Stuhl aus dem Rettungswagen passte der Prügel in zu engem schwarzem Anzug kaum. Neben ihm standen zwei Polizisten und ein Sanitäter. Am Steuer des Range Rovers saß ein schmalerer Typ. Ebenfalls schwarzer Anzug. Hemdkragen zwei Größen zu weit. Die zwei passten zusammen. Der Notarzt maß seinen Blutdruck. Zwei Polizisten untersuchten den Wagen. Solveig begrüßte sie. 

»Roman Sontewitsch«, sagte deren Chef und nickte zu dem Kerl im Stuhl, »Leibwächter. Und«, mit einem Fingerzeig zu dem Range Rover, »Emil Kareike, Chauffeur.«

Solveig wandte sich an den Leibwächter.

»Was ist geschehen?«

Der Mann musterte sie, versuchte aufzustehen, kippte zurück. Schnaufte. 

»Weiß nicht«, sagte er. »Wir waren unterwegs zu einem Termin, als wir uns plötzlich schlecht und schummrig fühlten. Alfred Müller kollabierte. Emil fuhr an den Rand, ich wollte die Rettung rufen. Dann kann ich mich an nichts mehr erinnern. Bis ich vor ein paar Minuten aufgewacht bin. Alfred Müller war verschwunden, Emil noch bewusstlos. Da habe ich die Polizei und den Rettungsdienst gerufen.«

Solveig warf dem Polizisten einen fragenden Blick zu.

»Alfred Müller?«

Der Uniformierte zeigte ihr ein Bild auf seinem Handy. 

»Geschäftsmann, scheint’s.«

Ein gebräunter Mittfünfziger mit scharfen Zügen, wahrscheinlich Marathonläufer mit Personal Trainer, dachte Solveig, in perfekt sitzendem Anzug und mit angegrautem Haar, nach hinten gekämmt und Löckchen über dem Hemdkragen im Genick. 

»Wozu braucht Herr Müller einen Leibwächter?«, fragte Solveig den Mann im Stuhl. 

»Herr Müller ist sehr wohlhabend«, erklärte Sontewitsch. 

»Hat er nicht genug Vertrauen in seine Geschäftspartner?«, wollte Solveig wissen. »Oder Angst vor Entführung und Lösegelderpressung?«

Der Leibwächter verzog das Gesicht.

»Wann ist das Ganze passiert?«, wollte Solveig wissen. 

»Gegen zwölf Uhr mittags«, sagte Sontewitsch. 

Solveig konsultierte ihr Telefon.

»Fast vier Stunden. Inzwischen kann Müller sonst wo sein.«

Mit einem Ruck durchtrennte er das letzte Klebeband um seine Fußknöchel. Richtete sich auf, rollte die freien Handgelenke, das Genick. Er musste pinkeln, doch hier drin gab es keine Toilette. Er tastete sich ab. In der inneren Brusttasche seines Jacketts fehlte das kleine Portemonnaie mit den Kreditkarten. Die Patek an seinem Handgelenk war noch da. Sie zeigte kurz nach vier Uhr. Nachmittag? Wahrscheinlich. 

Was war das hier?

Die chirurgischen Instrumente hatten beim ersten Anblick sein Herz für einen Moment zum Stillstand gebracht. In seinen Fesseln waren ihm die schlimmsten Bilder in den Kopf gekommen, was man ihm damit antun könnte. Dann hatten sie ihm gute Dienste bereitet. Er massierte seine Handgelenke. Eines der Messer steckte er in sein Jackett. Man wusste nie. Dann nahm er die Kerze von dem umgekippten Eimer und ging den Raum ab. Beton, ein paar feine Risse, graugrüner Schimmel, brauner Schwamm. Eine schwere Eisentür. Er drückte dagegen. Da bewegte sich nichts. Er schlug dagegen. Es klang dumpf und dick. Noch einmal drehte er eine Runde. Im Regal fand er weiter oben ein paar Packungen mit Kerzen und Streichhölzern. Das Licht würde ihm nicht so schnell ausgehen. Er hielt die Kerze höher, um die Decke abzusuchen. Keine Öffnungen. Ging noch einmal den Raum ab. In einer Ecke gegenüber der Tür blitzte etwas im Kerzenschein. Er hob die Kerze noch höher. Da war etwas. 

»Was soll der Scheiß? Was wollen Sie?«

Auf dem Bildschirm wirkten Alfred Müllers Gesichtszüge im flackernden Kerzenlicht auf Solveig noch schärfer. Von dem Raum dahinter war nicht viel zu sehen.

»Lassen Sie mich raus! Nennen Sie die Summe, wird bezahlt!«

Er hob die Kerze höher zu der Kamera, die in einem oberen Eck des Raumes angebracht sein musste. 

»Scheiße, hallo? Ich muss pissen! Ich habe Hunger! Und Durst! Und Kopfschmerzen!«

Jürgen Hartlandt stellte die Onlineübertragung auf stumm, während das Bild weiterlief. Er wandte sich an die zwei Dutzend Beamten, die sich in dem Besprechungsraum versammelt hatten. 

»Alfred Müller«, erklärte er. »Wurde heute Mittag in Berlin entführt. Dieser Videostream tauchte etwa zwei Stunden später online auf. Wir erlangten gegen sechzehn Uhr davon Kenntnis. Quelle noch unbekannt, läuft über Anonymisierungsnetzwerke. Unsere IT sitzt dran.«

Der Polizeipräsident persönlich leitete den Fall. Der Entführte musste ein wichtiger Mann sein. 

»Alfred Müller ist Gründer und Leiter der TrippleZ-Unternehmensgruppe«, erläuterte Hartlandt und projizierte ein großes Porträt neben die Übertragung aus dem Internet, auf der derselbe Mann sich im Kerzenschein ratlos in seinem Verlies umsah. »Er scheut die Öffentlichkeit«, fuhr Hartlandt fort, »und ist deshalb wenig bekannt. Aber reich. Mutmaßlich eineinhalb Milliarden Vermögen.«

Und dann ist er mit einem einzigen läppischen Leibwächter unterwegs?, fragte sich Solveig. 

»Verheiratet, eine Tochter aus erster Ehe. Teams sind bereits in seiner Villa, in seinem Büro und bei seiner Ex-Frau. Noch gibt es keine Lösegeldforderungen. Oder andere Formen der Kontaktaufnahme.«

»Wir wissen also nicht, ob es sich um eine Entführung wegen Lösegeldes handelt?«, fragte Solveig.

»Nein«, sagte Hartlandt. »Könnte auch andere Motive geben. Vorerst müssen wir allen Möglichkeiten nachgehen.«

Hinter ihm studierte Müller einen Eimer in seiner Hand. 

»Solveig«, hörte sie Hartlandt ihren Namen sagen. »Du übernimmst das. Du berichtest an mich.«

Alle Augen richteten sich auf Solveig. 

»Alfred Müller muss wichtige Freunde haben«, stellte sie fest. 

»Die wollen wir nicht als Feinde haben«, sagte Hartlandt. 

...
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